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term Schreibtisch. Meetings 
finden im Westflügel (links) 
statt, Staatsbesuche dagegen 
in den Salons (10,11,12,15) 
des Weißen Hauses selbst. 

Ab 18.30 Uhr ist der Präsi-
dent privat im 3. Stock, isst 
mit den Kids um 18.30, liest 
denGirlsum21 Uhrfästtäglich 
aus Harry Potter vor. Dazwi-
schen - von 19 bis 21 Uhr -

besucht er meist Bankettver-
anstaltungen im 2. Stock. 

Ab 21 Uhr ist in der Regel 
Schluss. Dann zieht sich 
Obama in den Wohnsalon 
(3) zurück, liest und schaut 
Basketball im TV. 

runter über 100 Gäste auf 
ein Staatsbankett warten. 

Obama hält sein Privatle-
benheilig: Jeden Morgen um 
7 Uhr macht er in einem eige-
nenFitnessraum hinter dem 
Schlafzimmer (2) über 45 Mi-
nuten Training, liest dabei 
Zeitungen, dann gibt's zum 
Frühstück im Gelben Salon 
(4) ein Sicherheits-Briefing. 

Um 8.30 Uhr geht's im Lift 
-begleitetvonvierSecurity-
Märmern - ins Erdgeschoss 
und durch lange Gänge nach 
links ins Oval Office. 

Von dort regiert der Präsi-
dent - oft mit Hund Bo un-

Im Gegensatz zu europäischen 
Staatsführern lebt der US-Prä-
sident im Weißen Haus. Wer-
fen Sie einen Blick in Obamas 
Präsidenten-Welt. 

Jeden Abend um 18.30Uhr 
macht Barack Obama Feier-
abend. Dann geht er vom 
Oval Office, das etwa 150 Me-
ter links vom Weißen Haus 
(Foto oben) entfernt liegt, in 
die Privaträume im 3. Stock, 
isst dort mit seinen beiden 
Töchtern und Ehefrau Mi-
chelle. Das tägliche Fami-
lien-Dinner mit den Kids ist 
Obama heilig - selbst wenn 
im Bankettsaal (8) direkt da-

N 

So sieht ein Tag des US-Präsidenten aus: 

Wie der Sieger im 
White House lebt 

Von Faymann bis Vranitzky, von Androsch bis Schulmeister So schätzen Experten aus Politik und 

f i 

H. Androsch, Unternehmer 
,-r "Trotz aller Hin-

dernisse hat Oba-
ma viel erreicht. 
Eine zweite 

Amtsperiode ist ihm zu 
wünschen. Ich würde ihn 
wählen. Romney fiel nur 
widersprüchlich auf." 

William Eacho, US-Botschafter 
"Es ist alles sehr 

  knapp. Obama hat 
bei Sturm "San-
dy" Führungsstil 

bewiesen, Romney in der 
ersten Debatte überzeugt. 
Alle Amerikaner in Öster-
reich fiebern mit." 

Michael Spindelegger, Vize 
AßK ..Entscheidend 
*<pT ist, dass der 

1 künftige US-Prä-
sident weiterhin 

eine enge und partner-
schaftliche Zusammenar-
beit mit der EU und ihren 
Mitgliedstaaten sucht." 

Werner Faymann, Kanzler 
"Die Zusammen-
arbeit fortsetzen 

B und gemeinsam 
gegen die Folgen 

der Finanzkrise vorgehen -

das erwarte ich vom nächs-
ten Präsidenten. Ich habe 
Obama Erfolg gewünscht." 

WOLFGANG FELLNER 
Das sagt 
Österreich 
Fourmoreyears: 
Was Obama jetzt 
verbessern muss 

US-Präsident Obama stehtkurz vor 
der Wiederwahl. Vor lOTagen schien 
das Rennen für ihn noch verloren 
zu sein - heute Nacht wird er auf-
grund eines starken Finishs doch 
einen deutlichen Sieg einfahren. 

Möglicherweise ist die als Thril-
ler angekündigte US-Wahl schon 
um 20 Uhr Ortszeit (sprich: 2 Uhr 
MEZ) entschieden, wenn Obama 
gegen alle Wetten den "Swing-
State" Florida gewinnt - vermut-
lich wird Obama am Ende der 
Wahlnachtüber 350 Wahlmänner 
haben, Romney kaum 200. 

Obama fuhr Polit- Hochschaubahn 
- von oben nach unten und retour 

Die Obama-Wiederwahl gehört zu 
den spannendsten Lehrstücken der 
aktuellen Politik. Gewählt wurde 
Obama vor vier Jahren als Messias, 
der die USA vor der Krise retten soll-
te. Dabei hat er fürchterlich versagt 

DieUSAhabenkaumWirtschafts-
wachstum, enorm viele Arbeitslose, 
wahnwitzig hohe Schulden - und 
erleben eine politische Blockade. 
Der viel versprechende Präsident 
wurde zur "lahmen Ente" - frust- < 

riert, gealtert, ohne Energie. 
Als die US-Bürger ihn so kraft-und 

visionslos im ersten TV-Duell mit 
dem Wirtschaftsexperten Mitt 
Romney erlebten, fiel er in den Um- < 

fragen zurück. Romney wirkte wie 
ein neuer Reagan, der das Land wie-
da auf Erfolg trimmt. Doch dann 
kam der Sturm "Sandy"-und Oba-
maerwiessichalsMeisterderWahl-
taktik. Erging zu den Opfern, wein-
te, herzte, versprach Wiederaufbau. 
Die TV-Bilder brachten ihn als "Bür-
ger-Präsident" zurückauf die Sieger-
straße. Auch weil er jene Zielgrup-
pen gewann, die die Wahl entschei-
den: Frauen, Latinos, Junge. 

_ 

Er kommt als Fast-Verlierer zurück 
- und hat jetzt alle Chancen! 

Zerzaust wie ein Sturmopfer erhält 
Obama die Chance auf eine zweite 
Amtszeit. Diesmal kommt er ohne 
Versprechen - aber unter besseren 
Startbedingungen: Jetzt muss erwirk-
lich die Wirtschaft rettea Jetzt muss er 
die gespaltenen USA einen. Jetzt muss 
er die USA wieder zur Führungsmacht 
machen - und den Frieden sichern. 
Vermutlich kann er das besser als je-
der andere Politiker. Wenn er wirk-
lich ein "Bürger-Präsident" wird. 

Meinung an: wotfgangfellner@oe24.at 
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Reiche sollen mehr zahlen 

Obama will 
Reformen 

Gesundheitsreform will er 
vollenden: Jeder US-Bürger 
soll krankenversichert 
sein. Zur Todesstrafe 
schweigt der Präsident. 
  Wirtschaftskrise: Der 
Spitzensteuersatz soll von 
35 auf 39,5 Prozent ange-
hoben werden, Reiche sol-
len zahlen. Das Defizit von ! 
6,4 Billionen Dollar soll so 
reduziert werden. Firmen, 
die Jobs schaffen, sollen 
weniger Steuern zahlen. 
  Umwelt: Obama ver-
spricht, den Klimawandel 
zu bekämpfen. 

Obama hat mehr soziale Ge-
rechtigkeit in seiner nächs-
ten Amtszeit versprochen. 

New York. Obama plant 
in der nächsten Amtszeit: 
  Außenpolitik: Er will dem 
asiatisch-pazifischen 
Raum mehr Gewicht zu-
messen. Europa tritt in die 
zweite Reihe zurück. Er 
will das Militärbudget um 
500 Milliarden Dollar kür-
zen und einen atomar be-
waffneten Iran angreifen. 
  Gesellschaft: Obama will 
Homo-Ehe und Wahlrecht 
bei Abtreibungen. Seine 

Reiche werden geschont 

für Romney 
starke USA 

Ultrarechten in der Partei 
zwingen ihn dazu. Die la-
schen Waffengesetze blei-
ben, illegale Einwande-
rungwird scharf verfolgt. 
  Wirtschaftskrise: Romney 
will den Spitzensteuersatz 
von 35 auf 28 Prozent sen-
ken, Reiche sollen geschont 
werden. Obamas Gesund-
heitsprogramme werden 
gekürzt, die Wall Street 
wird weniger kontrolliert. 
  Umwelt: Romney setzt auf 
fossile Energie. Für ihn hat 
der Mensch nichts zum Kli-
mawandel beigetragen. 

Herausforderer Mitt Romney 
will Reiche schonen und die 
USA wieder groß machen. 

Boston. Romney ver-
spricht "echten Wechsel": 
  Außenpolitik: Der Millio-
närwill Flagge zeigen. Das 
Militärbudget bleibt unge-
kürzt, die Flotte wird auf-
gerüstet. Russen sind "Geg-
ner Nr. 1", die UNO soll 
noch weniger Macht be-
kommen. 
  Gesellschaft: Romney ist 
gegen fast alles, was Oba-
ma vertritt: Gegen Homo-
Ehe und Abtreibung, die 
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Plan für den 
US-Wahltag 

fahl-Startaufoe24.at 
  6.00 Uhr: Im kleinen Dorf 
Dixville Notch in New Hampshire 
öffnet das Wahllokal, die Wahl hat 
begonnen. ÖSTERREICH berichtet 
ab jetzt live auf www.oe24.at. 
  11.00 Uhr: In Vermont öffnen 
die Wahllokale offiziell - der erste 
Bundesstaat wählt. 

ORF berichtet 
  22.00 Uhr, ORF 2: ZJB 2 
Spezial Live mit Armin Wolf. 

Erste Wahllokale ferti   i 

  0.00 Uhr: Im Bundesstaat In-
diana schließen die ersten Wahllo-
kale, die Auszählung beginnt, ers-
te Wählerbefragungen kommen. 
  0.20 Uhr, ORF 2: US-Wahl: Die 
Entscheidung. Live aus Washington. 

Es wird spannend 

  Ab 1.00 Uhr: In den ersten ent-
scheidenden Swing States schlie-
ßen die Wahllokale: Virginia und 
Ohio werden ausgezählt. 

Der Höhepunkt 
  2.00 Uhr: Der große Swing 
State Florida hat gewählt. Der neue 
Präsident kann jetzt feststehen -

wenn diesmal die Wahlmaschinen 
funktionieren. 

Wahl ist eeschlaeen 
  6.00 Uhr:AlleSwingStates ha-
ben gewählt, in Alaska und auf Ha-
waii schließen letzte Wahllokale. 

Wirtschaft die heutige US-Wahl ein - wen sie favorisieren und was sie vom Sieger erwarten 
Niki Lauda, Unternehmer 

E "Nach meiner 
I Einschätzung 
I dürfte Obama ge-

winnen. Er hat in 
seiner ersten Amtszeit 
einen guten Job gemacht. 
Man merkt, dass er viel 
erreicht hat." 

Peter Filzmaier, Politologe 
"Obama ist leicht 

I zu favorisieren. 
t Entscheidend ist, 

inwieweit er in 
den Schlüsselstaaten re-
üssiert. Für Europa wäre 
Obama besser, weil er 
mehr Interesse zeigt." 
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Stephan Schulmeister, WIFO 
"Obama hat zu 
Beginn seiner 
Amtszeit verab-
säumt, rasch auf 

die Finanzkrise zu reagie-
ren. Es scheint, als ge-
winnt er trotzdem. Rom-
ney ist keine Alternative." 

Franz Vranitzky, Ex-Kanzler 
"Obama hat sich 

f gesteigert, alte 
i-Ä Kampfqualität 

gezeigt. Wenn 
nichts mehr passiert, 
wird es eine ganz knappe 
Sache. Ich würde meine 
Stimme Obama geben." 
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